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Zwischen 1908 und 1914 wurde das Absperrbauwerk der Talsperre Klingenberg 
als Gewichtsstaumauer aus Bruchsteinen mit Intze-Keil errichtet. Die Talsperre 
hat große Bedeutung für die Rohwasserversorgung der Region und der Landes-
hauptstadt Dresden sowie für den Hochwasserschutz. Das Staubauwerk wird im 
Rahmen der Komplexsanierung seit 2006 instand gesetzt. Im Januar 2012 begann 
der Probestau. Die Hydroprojekt Ingenieurgesellschaft mbH (HPI) war im Auf-
trag der Landestalsperrenverwaltung des Freistaates Sachsen seit 1995 als Gene-
ralplaner intensiv mit den anspruchsvollen Koordinierungs-, Planungs- und Bau-
überwachungsaufgaben für die Instandsetzung der Staumauer beschäftigt. Erläu-
tert werden im Beitrag zunächst die Kontrollgangauffahrung mittels Sprengvor-
trieb unter Einstaubedingungen und der Umbau der Betriebseinrichtungen beste-
hend aus der Hochwasserentlastungsanlage und der Grundablass- und 
Entnahmeanlage. Vor dem Hintergrund des Extremhochwassers von 2002 wurde 
ein modernes hydraulisches Konzept entwickelt, das neben der Erhöhung der hyd-
raulischen Leistungsfähigkeit zukünftig auch die Verbesserung der Abgabesteue-
rung im Hochwasserfall ermöglicht. Mit dem komplexen Rohrleitungssystem der 
neu installierten Entnahmeanlage können die gestiegenen Anforderungen an die 
Rohwasserbereitstellung gewährleistet werden. Nach dem Abbruch der verschlis-
senen wasserseitigen Schutzschicht erfolgten die Errichtung einer neuen rückver-
ankerten Dichtwand, der Ersatzneubau des wasserseitigen Schieber- bzw. 
Entnahmeturms mit einer anspruchsvollen Schalungskontur und die Kontaktinjek-
tion des Untergrundes. Die Neugestaltung der öffentlichkeitswirksamen Bereiche 
der Mauerkrone sowie des Kronenbauwerkes erfolgt unter Berücksichtigung 
denkmalpflegerischer Aspekte. Nach der Modernisierung der Bauwerksüberwa-
chungseinrichtungen können zukünftig die hohen Anforderungen an die Stauanla-
gensicherheit noch besser erfüllt werden. Im Beitrag werden die für die verschie-
denen Einzelschwerpunkte entwickelten ingenieurtechnischen Lösungen, deren 
Umsetzung planmäßig bis Ende 2012 erfolgt, hinsichtlich statischer, geotechni-
scher und bautechnischer Aspekte vorgestellt. 
Stichworte: Talsperre, Sanierung, Hochwasserschutz, Kontrollgang, Betriebsein-
richtungen, Dichtwand, Denkmalschutz, Bauwerksüberwachung 
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1 Einleitung  
Die in den Jahren 1908 bis 1914 erbaute Talsperre Klingenberg (Sieber 1992) 
im Tal der Wilden Weißeritz ist ein wichtiger Rohwasserlieferant für den Groß-
raum Dresden und Freital und besitzt eine erhebliche regionale Hochwasser-
schutzfunktion. Das Absperrbauwerk der Hauptsperre wurde als Gewichtsstau-
mauer aus Bruchsteinen errichtet. Wasserseitig hatte die Mauer einen Mantel aus 
Stampfbeton zum Schutz und zur Abdichtung und einen sogenannten Intze-Keil. 
Durch alterungsbedingten Verschleiß nach über 90-jährigem Betrieb und hoch-
wasserbedingten Schäden aus dem Extremereignis von 2002 bestand erheblicher 
Sanierungsbedarf. Im Rahmen der Komplexsanierung wird nach den bereits 
vorgezogenen und beendeten Teilvorhaben 1 und 2 (Hochwasserentlastungsstol-
len und Ersatzneubau Vorsperre) als Teilvorhaben 3 seit 2006 die Staumauer 
instand gesetzt und an die a.a.R.d.T. (DIN 19700) angepasst (Abbildung 2). HPI 
war im Auftrag der Landestalsperrenverwaltung des Freistaates Sachsen seit 
1995 als Generalplaner intensiv mit den anspruchsvollen Koordinierungs-, Pla-
nungs- und Bauüberwachungsaufgaben für die Instandsetzung der Staumauer 
beschäftigt. 
  
Abbildung 1: Querschnitt Staumauer Abbildung 2: Ansicht Wasserseite 
2 Kontrollgang 
Im Rahmen der Instandsetzung der Hauptsperre wurde die Auffahrung eines 
Kontrollganges in der Staumauer zur Installation für Anlagen der Bauwerks-
überwachung im bewährten Verfahren „Bohren und Sprengen“ vorgesehen. Die 
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Recherche zu Alternativen für eine Auffahrungstechnologie bei 30 mWS, wie 
Tunnelbohrmaschine und Wasserstrahlverfahren, ergab keine befriedigenden 
Ergebnisse. Die Auffahrung des Kontrollganges einschließlich Zugängen mit 
einer Länge von 245 m erfolgte unter Betriebsbedingungen mit einem Mindest-
abstand zur Wasserseite von 5 m im Taltiefsten und 3 m am Hang. Der Aus-
bruchquerschnitt betrug ca. 6 m², die mittlere Vortriebsleistung ca. 2 m / Ar-
beitstag und der Gesamtsprengstoffverbrauch ca. 4 t. Vor dem Ausbruch wurde 
eine Berechnung der zu erwartenden Spannungsänderung infolge Sprengeinwir-
kung vorgenommen. Damit wurde nachgewiesen, dass bei Einhaltung der ge-
wählten Sprengparameter keine Gefährdung der Gesamtstandsicherheit eintritt. 
Der Ausbruch wurde von einem umfangreichen Messprogramm begleitet, mit 
dem die ins Bauwerk eingetragenen Erschütterungen erfasst werden konnten. 
Der Durchbruch der Kontrollgangenden zum vorhandenen Entnahmestollen in 
Mauermitte wurde aus Gründen der Betriebssicherheit zurückgestellt und erfolg-
te im Rahmen der zeitlich nachgeordneten Maßnahme zur Instandsetzung der 
Staumauer. Im Hangbereich weist der Kontrollgang lange, unterschiedlich steile 
Treppenläufe auf. Die beiden Kontrollgangstrecken haben je zwei Zugänge von 




Bedingt durch die hydraulische Überlastung und die massiven Schäden infolge 
des Hochwassers von 2002 musste die Hochwasserentlastungsanlage (HWE) der 
Talsperre im Zuge der Instandsetzung für neue Bemessungshochwasserzuflüsse 
(BHQ1 = 145 m³/s, BHQ2 = 224 m³/s) angepasst werden. Dies erforderte in Zu-
sammenarbeit mit dem Ingenieurbüro Spiekermann u.a. eine vollkommen neue 
Gestaltung der Einlauf-, Fortleitungs- und Energieumwandlungsanlagen. Für die 
hydraulische Optimierung wurden an der RWTH Aachen umfangreiche physika-
lische Modellversuche durchgeführt, in die ebenfalls Teile der unter 3.2 erläuter-
ten Grundablass- und Entnahmeanlage einbezogen waren.  
Zunächst erfolgte der Rückbau der vorhandenen Sammelrinne im erforderlichen 
Umfang. Die neue Sammelrinne (Abbildung 3) besteht aus dem 50 m langen 
festen Überfall und dem stirnseitig angeordneten Verschluss als elektrohydrau-
lisch abgetriebene Fischbauchklappe mit einer Breite von 6,3 m. Beide Einrich-
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tungen werden durch den Pfeiler mit Natursteinverblendung getrennt. Der feste 
Überfall wurde in Stahlbeton ausgeführt und auf Fels bzw. Felsersatz gegründet. 
  
Abbildung 3: HWE Einlaufbauwerk Abbildung 4: HWE Kaskade 
Zur Steigerung der hydraulischen Leistungsfähigkeit wurde die Sohle der Sam-
melrinne abgesenkt. Um die Standsicherheit der bestehenden Stützwand längs 
der HWE auch unter den nun veränderten geometrischen Bedingungen zu ge-
währleisten, war eine Fußvorlage erforderlich, die unbewehrt ausgebildet wurde. 
Die Auftriebssicherheit der Sohle wird durch Entlastungsöffnungen sicherge-
stellt.  
Die Kaskade (Abbildung 4) erhielt im Bereich des Brückendurchlasses eine 
Leitwand, deren genaue Position im Modellversuch optimiert wurde. Die Sei-
tenwände der Kaskade wurden bereichsweise erhöht. Die erste Stufe der vor-
handenen Kaskade entfiel. Die anschließenden Stufen wurden mit Sohlpflaste-
rung aus Gneis neu befestigt. Zur Sicherung wurden die gepflasterten Plateaus 
mit einem Stahlbetonrahmen eingefasst. Das Tosbecken wurde um ca. 0,4 m 
vertieft und mit einer neuen positiven Endschwelle von 2,4 m Höhe im Bereich 
der Tosbeckenbrücke ausgestattet. Die Tosbeckenbrücke wurde nach provisori-
scher Instandsetzung durch einen Neubau ersetzt, der sich in der Form dem Um-
feld anpasst. Die Sohle des sich anschließenden Sammelkanals wurde ebenfalls 
vertieft, die vorhandene Endschwelle abgebrochen und eine negative Sohlstufe 
von ca. 0,7 m hergestellt.  
3.2 Grundablass- und Entnahmeanlage 
Die Modernisierung der Entnahmeanlage zur künftigen Sicherung der Rohwas-
serabgabe in Qualität und Menge, war ein Kernstück der Instandsetzungsmaß-
nahme. Die Rohwasserentnahme erfolgte bisher über eine seitliche Entnahme 
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am Hang und über Entnahmen am alten Schieberturm. Mit der Aufteilung der 
Entnahmehorizonte war eine gezielte Entnahme aus der Schicht mit der besten 
Wasserqualität nur eingeschränkt möglich. Um den gestiegenen Anforderungen 
an die Rohwasserqualität künftig gerecht zu werden, wurden im neuen 
Entnahmeturm insgesamt sechs Entnahmehorizonte angeordnet, so dass es nun 
gleichzeitig möglich ist, die Rohwasserabnehmer mit Wasser aus verschiedenen 
Entnahmehorizonten zu beliefern bzw. Entnahmehorizonte mit ungünstigen 
Rohwasserparametern in den Unterlauf abzuleiten. Gleichzeitig kann Rohwasser 
aus den reaktivierten bzw. neu gebauten Überleitungstrassen von den Talsperren 
Lichtenberg und Rauschenbach abgegeben werden. 
Der Neubau der Entnahmeanlage erforderte eine Ersatzwasserversorgung, um 
auch bei entleertem Stauraum die Versorgung aus dem 
Talsperrenverbundsystem zu sichern. Zu den Maßnahmen der Ersatzwasserver-
sorgung gehörten u.a. die vorgezogenen Teilvorhaben 1 (Hochwasserentlas-
tungsstollen) und 2 (Ersatzneubau Vorsperre). 
Die Umgestaltung der Entnahmeanlage führte zu einer Trennung zwischen 
Entnahmeanlage und Grundablassanlage. Die Grundablassanlage wurde in dem 
zur damaligen bauzeitlichen Wasserableitung errichteten Umleitungsstollen un-
tergebracht, der nun als Druckstollen betrieben wird (Länge ca. 160 m, Quer-
schnitt ca. 5 m², bewehrte Spritzbetonschale ca. 30 cm). Die Abgabesteuerung 
erfolgt mit zwei in der luftseitigen Schieberkammer parallel angeordneten Roll- 
und Segmentschützkombinationen (b / h 0,90 m / 1,20 m). Das Auslaufbauwerk 
des Grundablasses ist ein ebenerdig zugängliches, von der Staumauer räumlich 
abgesetztes Stahlbetonbauwerk. Hinter dem Auslaufbauwerk des Grundablass-
stollens schließt sich eine erdüberdeckte Toskammer an. Am Ende der Toskam-
mer ist ein Wehr angeordnet, um die Lage des Wechselsprunges zu fixieren. Die 
Toskammer wurde im Modellversuch optimiert.  
Die neue Entnahmeanlage wurde wie bisher in einen an die Staumauer ange-
lehnten neuen Entnahmeturm integriert (Abbildung 1). Die Ableitung durch die 
Mauer zur Luftseite erfolgt im bestehenden Stollen. Die Verteilung und Steue-
rung des Rohwassers wird luftseitig in einer neu errichteten unterirdischen 
Schieberkammer vorgenommen. Die Entnahmen im Stauraum bestehen aus 
Rohren DN800 mit Einlaufseihern, die jeweils vor den Einmündungen in die 
Fallleitungen DN800 mit einer Absperrklappe abgesperrt werden können. Die 
Fallleitungen münden auf die unteren Entnahmeleitungen DN1000, die wasser-
seitig ein Rechenbauwerk erhielten. Die unteren Entnahmeleitungen verlaufen in 
der gleichen Achslage wie die bisherigen Grundablassrohre DN1100, so dass der 
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Stollenquerschnitt in der Mauer nicht verändert werden musste. Die 
Entnahmerohre führen aus dem luftseitigen Schieberhaus „Schildkröte“ erdver-
legt in die neue unterirdische Schieberkammer. Hier erfolgt die Verteilung an 
die zwei Wasserwerke aus den beiden Entnahmesträngen. In der „Schildkröte“ 
kann je Entnahmestrang über ein Ringkolbenventil (RKV) DN1000 Wasser mit 
ungünstigen Rohwasserparametern ans Wildbett abgegeben werden oder bei 
Revision einer Armatur der Grundablassanlage ein Entnahmestrang als zusätzli-
che Entlastung genutzt werden. Zur Mindestabgabe ist parallel ein RKV DN250 
angeordnet. In einem erdverlegten Schieberkreuz wird die Rohrleitung DN500 
aus dem neu errichteten Hochwasserentlastungsstollen aufgebunden, so dass, 
beispielsweise bei einer Revision der Schieberkammer, die Rohwasserversor-
gung nicht unterbrochen wird. Das Auslaufbauwerk der Entnahmeanlage wurde 
ebenfalls als erdüberdeckte Toskammer errichtet. Aufgrund übersichtlicher Ab-
flussverhältnisse erfolgte keine Untersuchung im Modellversuch. 
4 Staumauer 
4.1 Dichtwand 
Im oberen wasserseitigen Staumauerbereich waren erhebliche Schäden am alten 
Betonschutzmantel aus Stampfbeton zu verzeichnen. Nach dem vollständigen 
Rückbau des ca. 100 m langen Intze-Keiles und dem Abbruch von Schutzmantel 
und Fundament begann der Neubau der wasserseitigen Abdichtung (Höhe ca. 
34 m). Den unteren Abschluss der wasserseitigen Abdichtung und die Anbin-
dung an den Fels bildet eine Kontaktinjektion. Diese wurde zur Minderung der 
Durchlässigkeit des bis in ca. 30 m Tiefe stark geklüfteten Fels vom Dichtwand-
fundament aus als einreihige Kontaktinjektion bis in ca. 10 m unter das Dicht-
wandfundament niedergebracht. Wegen der steil stehenden Klüfte wurden die 
Injektionsbohrungen um 15° quer zum Tal und um zusätzlich 5° in Richtung 
Unterwasser geneigt und im Abstand von 1,50 m angeordnet. Das alte Dicht-
wandfundament wurde zuvor abgebrochen und durch ein neues, aus unbewehr-
tem Beton bestehendes, ersetzt. Neben der Funktion als Auflager für die Dicht-
wand, dient das Dichtwandfundament als Verpresswiderlager für die Kontaktin-
jektion und bildet als Teil der Abdichtungsebene das Verbindungsglied zwi-
schen Dichtwand und Kontaktinjektion. Die Dichtwand besteht aus der 40 cm 
dicken Dichtschicht aus Stahlbeton und der im Wesentlichen aus unvermörtelt 
verlegten Hochlochziegeln bestehenden Dränageschicht. Um der entsprechend 
dem Mauerkörper 10:1 geneigten Dichtwand ein ebenes Lager zu bieten, war 
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eine Ausgleichschicht erforderlich. Die Ausgleichschicht besteht aus unbewehr-
tem Beton, egalisiert die Abbruchebene und wird integraler Bestandteil des 
Mauerkörpers. Um die unterschiedlich steifen und unterschiedlich exponierten 
Bauteile Mauerkörper und Dichtwand zu entkoppeln, wurde zwischen Aus-
gleich- und Dränageschicht eine Gleitschicht aus einer Lage Bitumenbahn ange-
ordnet. Bei der Auswahl der Bitumenbahn galt es, einen Kompromiss zwischen 
gleichermaßen gewünschten wie widersprüchlichen Eigenschaften zu finden. 
Einerseits ist eine möglichst geringe Schubsteifigkeit, also gute Gleiteigenschaf-
ten anzustreben, andererseits ist eine hohe Dauerstandfestigkeit erforderlich, um 
langfristig das Abfließen der Gleitschicht auf der 10:1 geneigten Ebene zwi-
schen Ausgleich- und Dränageschicht zu verhindern.  
 
Abbildung 5: Fertigung der Dichtwand und des Entnahmeturmes 
Die Dränageschicht entspannt flächenhaft durch die Dichtschicht dringendes 
Sickerwasser und erlaubt durch ein Netz aus Schächten und Sammelleitungen 
eine grobe räumliche Eingrenzung eventueller Leckagen. Die Ableitung des Si-
ckerwassers aus der Dränage erfolgt in den Kontrollgang. Mit einer Sammellei-
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tung über dem Dichtwandfundament wird das durch den Untergrund zuströmen-
de Sickerwasser getrennt von dem durch die Dichtwand dringendem Sickerwas-
ser erfasst. Die Dichtschicht ist im Wesentlichen in acht Meter breite Feldstrei-
fen unterteilt und wurde i.d.R. in vier Meter hohen Abschnitten hergestellt (Ab-
bildungen 5). Die Raumfugen zwischen den Feldstreifen wurden mit innen lie-
genden Elastomerfugenbändern, die Arbeitsfugen mit Fugenblechen gedichtet. 
Um das Abheben der Dichtschicht unter Temperatureinwirkung zu verhindern, 
wurden 570 Gebirgsanker im Mauerkörper verankert. 
4.2 Entnahmeturm und Entnahmestollen 
Etwa in der Mitte der Mauer ragt der Entnahmeturm als Teil der wasserseitigen 
Dichtungsebene in den Stauraum. Wegen des hohen hydraulischen Gradienten 
in der Turmwandung, der relativ hohen Durchlässigkeit des Stampfbetons und 
der Rezeptur des Bindemittels hatten sich auf der Turminnenseite flächenhaft 
massive Aussinterungen gebildet. Der mit dem Austrag an Bindemittel einher-
gehende Festigkeitsverlust sowie der wegen der Entnahmeleitungen gestiegene 
Raumbedarf machten Abriss und Neubau des Turmes erforderlich. In Anleh-
nung an den historischen Schieberturm besitzt der neue Entnahmeturm einen 
halbzylindrischen Grundriss. Die Grundfläche musste wegen der 
Entnahmeleitungen, dem neuen Lastenaufzug und der bisher nicht vorhandenen 
Treppe aber vergrößert werden. Der Turmsockel wurde im Turmfundament ein-
gespannt und mit dem vorgelagerten Einlaufbauwerk monolithisch verbunden. 
Zur wirtschaftlichen Bemessung der Mindestbewehrung zur Begrenzung der 
Rissbreite infolge frühem Zwang, wurde eine dreidimensionale FEM-
Berechnung der Temperatureinwirkung für repräsentative Turmabschnitte vor-
genommen. Der Turm bindet seitlich über mit Fugenband abgedichtete Bewe-
gungsfugen an die Dichtwand an. Im Entnahmeturm befinden sich 8 Geschosse 
(1. bis 6. Obergeschoss) einschließlich des Keller- und Erdgeschosses. Der Turm 
wird zwangsbelüftet. 
Der Entnahmestollen (früher Grundablassstollen) einschließlich der Nische, die 
bereits 2004 für das Schwimm- und Pendellot ausgebaut worden war, wurde 
baulich kaum verändert. Die vorhandene Plombe aus Ziegelmauerwerk wurde 
herausgebrochen und durch eine neue Plombe aus Stahlbeton ersetzt. Die neue 
Plombe besitzt einen Durchgang vom Entnahmeturm zur Kreuzung von 
Entnahmestollen und neu aufgefahrenen Kontrollgang. Der Durchgang ist 
entnahmeturmseitig mit einer Schotttür verschlossen. Sollte sich bei einem 
Rohrbruch der Entnahmeturm mit Wasser füllen, bleibt der Entnahmestollen 
trocken. 
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Die Mauerkrone besaß bisher keine Abdichtung nach heutigem Verständnis. 
Folge war, dass Wasser durch die Pflasterdecke in den Mauerkörper eindrang, 
Kalk aus dem Mörtel löste und auf der Luftseite wieder austrat. Sinterfahnen 
sowie eine Entfestigung des Kronenbereiches infolge Frost und Auslaugung des 
Mauerwerkes waren die Folge. Um diesen Mechanismus zu stoppen und den 
entfestigten Bereich zu ersetzen, wurde die Mauerkrone bis in eine Tiefe von ca. 
1,50 m abgetragen und neu aufgebaut. Basis bildete die Kronenplatte aus Stahl-
beton. Die Kronenplatte und der von dort aufgehende Fuß der Brüstungsmauer 
bilden den oberen Abschluss der wasserseitigen Dichtungsebene. Diese endet 
40 cm über dem bisherigen Schutzmantel. Durch diese Erhöhung der Dichtebene 
werden die Forderungen der DIN 19700 nun auch bei Berücksichtigung des 
Wellenschlages erfüllt. Die Fahrbahn auf der Mauerkrone besitzt wie bisher eine 
Pflasterdecke. Wegen des naturgemäß durch die Pflasterdecke sickernden Was-
sers wurde eine zweite Dichtungsebene erforderlich. Diese untere Dichtungs-
ebene, sowie das Oberflächenwasser werden in einer Sammelleitung gefasst und 
unter der Brücke in die Sammelrinne abgeleitet. Der Dränbeton zwischen oberer 
und unterer Dichtungsebene ermöglicht das ungehinderte Abfließen von Si-
ckerwasser und verhindert Frostschäden unter der Pflasterdecke. Die luftseitige 
Brüstungsmauer blieb erhalten und wird im Jahr 2012 instandgesetzt. Die Män-
gel an der Brücke über die HWE waren trotz der nicht vorhandenen Dichtung 
relativ gering. In diesem Bereich wurde die Mauerkrone nur so tief abgebrochen, 
dass der Ausgleichs- und Gefällebeton und die Sickerwasserdichtung eingebaut 
werden konnten. Das Kronenbauwerk, als markantes Element der Talsperre 
Klingenberg (Stabenow 1997) wurde nur in dem für den Umbau erforderlichen 
Umfang abgetragen. Das luftseitige Portal wurde erhalten. Das neue Kronen-
bauwerk wird passend zum neuen Entnahmeturm maßvoll vergrößert und steht 
mit dem Denkmalschutz in Einklang. Die Verbindung des neuen Entnahmeturms 
mit dem bestehenden Portal erfolgt durch eine, beidseitig gelenkig angebundene 
Stahlbetonplatte, die mit dem Mauerwerk des abgebrochenen Bogens verblendet 
wird. Die Plattform aus Stahlbeton verbindet das 7. Obergeschoss im Bereich 
des Entnahmeturms mit dem Gewölbe. Beim Wiederaufbau des Kronenbauwer-
kes in Naturstein-Ziegel-Verbundmauerwerk werden die beim Abtrag geborge-
nen Natursteine wiederverwendet.  
4.4 Messtechnische Bauwerksüberwachung 
Auf Grundlage des DVWK-Merkblattes 222/91 wurde in enger Abstimmung mit 
dem Bauherrn das neue Messsystem konzipiert und errichtet. Die vorhandenen 
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Einrichtungen der messtechnischen Bauwerksüberwachung wurden in mehreren 
Etappen ergänzt bzw. baulich neu errichtet (Sohlenwasserdruckmessstellen, Si-
ckerwassermessstellen, Messstellen zur Überwachung der Dichtung, Schwimm- 
und Pendellote, Fugenspaltmessstellen, Nivellementpunkte, 
Alignementsetzkegel, Schlauchwaageausrüstung, Lattenpegel). Die Messwerte 
können nach Fertigstellung mit einer automatischen Messstation erfasst werden. 
5 Fazit und Ausblick 
Durch die von HPI erbrachten Planungs- und Bauüberwachungsaufgaben, wurde 
ein wichtiger Beitrag für die Komplexsanierung der Talsperre Klingenberg ge-
leistet, die deren weitere Nutzung für die nächsten 100 Jahre ermöglicht. Seit 
Januar 2012 erfolgt der Wiedereinstau. Parallel dazu soll die Fertigstellung der 
Mauerkrone mit dem Errichten des neuen Kronenbauwerks, das Sanieren der 
luftseitigen Mauerfläche und die Gestaltung der luftseitigen Freianlage mit ihren 
Straßen und Wegen erfolgen. Nach gegenwärtigem Kenntnisstand werden die 
Bauarbeiten planmäßig im Jahr 2012 beendet. 
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